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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Einkaufsoptimierung: Kosten, Prozesse und
Lieferperformance systematisch verbessern
Einkaufsoptimierung bezeichnet die systematische Analyse und Verbesserung aller

Beschaffungsprozesse eines Unternehmens – von der Bedarfsermittlung über die

Lieferantenauswahl bis zur Bestellabwicklung. Ziel ist es, Kosten zu senken, Risiken zu reduzieren

und die Versorgungssicherheit der Produktion dauerhaft zu erhöhen. Für technische Einkäufer und

Zulieferer ist sie kein einmaliges Projekt, sondern ein kontinuierlicher Verbesserungsprozess mit

klaren Kennzahlen. Wer Einkaufsoptimierung methodisch betreibt, verwandelt den Einkauf vom

reinen Bestellbüro in einen wertorientierten Geschäftspartner.

Das Wichtigste in Kürze
• Einkaufsoptimierung umfasst strategische (Lieferantenportfolio, Vergaberichtlinien) und operative

Hebel (Prozesse, Katalogmanagement, Anlieferkonzepte).

• Typische Zielgrößen sind Materialkostenreduktion, Prozessdurchlaufzeiten, Liefertreue und

Bestandshöhe.

• In der Praxis lassen sich durch gebündelte Volumina und Skaleneffekte häufig einstellige bis

niedrigzweistellige Prozentwerte an adressierbarem Einkaufsvolumen heben.

• Digitale Werkzeuge wie KI im Einkauf unterstützen Spend-Analyse, Marktpreiseinschätzung und

automatisierte Disposition.

• Nachhaltige Einkaufsoptimierung verbindet Savings-Arten (Preis-, Prozess- und

Spezifikationssavings) mit Risikomanagement und Compliance.

• Kennzahlen wie Einkaufsvolumen, Liefertreue oder Bestandreichweite müssen regelmäßig verfolgt

und mit klaren Zielen verknüpft werden.

Definition: Einkaufsoptimierung
Einkaufsoptimierung ist die planmäßige Verbesserung der Effizienz und Effektivität der Beschaffung

hinsichtlich Kosten, Qualität, Lieferfähigkeit und Risiken. Sie zielt nicht nur auf niedrigere

Einstandspreise, sondern auf die Gesamtkosten ownership über den gesamten Lebenszyklus der

beschafften Güter und Leistungen. Im Industriekontext umfasst sie strategische Entscheidungen

genauso wie operative Routinen der täglichen Bedarfsdeckung.

Abgrenzung zum klassischen Einkauf

Der klassische Einkauf vollzieht Bedarfe ab: Anfrage, Angebotsvergleich, Bestellung, Wareneingang.

Einkaufsoptimierung stellt die Frage, ob Bedarf, Spezifikation, Bezugsquelle und Prozess überhaupt

richtig gewählt sind. Typische Hebel sind die Vereinheitlichung von Teilen, die Bündelung von Volumen

über Standorte hinweg und die Automatisierung von Standardbestellungen. Damit verschiebt sich der

Fokus vom Transaktionsabschluss hin zur Wertschöpfung.
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Zielebenen der Optimierung

Optimierung wirkt auf drei Ebenen: auf Kostenebene (Preise, Konditionen, Prozesskosten), auf

Risikoebene (Lieferantenausfälle, Qualitätsprobleme, Compliance) und auf Flexibilitätsebene

(Reaktionsfähigkeit bei Bedarfsschwankungen). In der Praxis konkurrieren diese Ziele miteinander: Der

günstigste Lieferant ist nicht automatisch der robusteste. Eine gute Optimierungsstrategie priorisiert

daher explizit, welche Ziele in welcher Materialklasse Vorrang haben – kritische A-Teile verlangen

andere Prioritäten als C-Teile.

Methoden und Vorgehen der Einkaufsoptimierung
Erfolgreiche Optimierung folgt einem strukturierten Ablauf: Bestandsaufnahme, Priorisierung,

Maßnahmenumsetzung und Wirkungskontrolle. Ohne belastbare Spend-Daten bleibt jede Initiative

oberflächlich. Der erste Schritt ist deshalb fast immer eine Transparenzschaffung über das gesamte

Beschaffungsvolumen.

Spend-Analyse und Bedarfsbündelung

Die Spend-Analyse ordnet das Beschaffungsvolumen nach Materialgruppen, Lieferanten und

Kostenstellen. Häufig zeigt sich, dass identische oder ähnliche Teile von verschiedenen Standorten bei

unterschiedlichen Lieferanten zu unterschiedlichen Preisen beschafft werden. Durch Bündelung

entstehen Skaleneffekte, die in Verhandlungen oder Ausschreibungen nutzbar sind. Zusätzlich lohnt

eine Slow-Mover-Analyse, um Artikel mit geringem und unregelmäßigem Bedarf zu identifizieren – hier

bieten sich Standardisierung, Rahmenverträge oder alternativ Spotkauf vs. Rahmenvertrag als

bewusste Beschaffungsentscheidung an.

Lieferantenportfolio und Vergaberichtlinien

Auf strategischer Ebene strukturiert ein Lieferantenportfolio (häufig nach Kraljic) das Volumen nach

Geschäftserfolg und Lieferrisiko. Daraus abgeleitet werden Vergaberichtlinien, die festlegen, ab welchen

Volumina Ausschreibungen, Mehrfachbezugsquellen oder Rahmenverträge verpflichtend sind. Solche

Regeln nehmen Einkäufern Willkürspielraum und machen Entscheidungen nachvollziehbar. Für

kritische Warengruppen ergänzt eine Bow-Tie-Analyse die Absicherung gegen Ausfallszenarien, indem

Ursachen und Wirkungen von Lieferausfallszenarien mit Gegenmaßnahmen kombiniert werden.

Prozessoptimierung im operativen Einkauf

Operative Optimierung beginnt bei der Bestellabwicklung: Freigabestufen, Bestellgrenzen und

Katalogmanagement entscheiden darüber, wie viel Zeit für Routinebestellungen verbraucht wird.

elektronische Kataloge und Anbindung an Lieferantensysteme reduzieren Transaktionskosten erheblich.

Im Tagesgeschäft stabilisiert S&OE (Sales and Operations Execution) die kurzfristige Abstimmung

zwischen Bedarf und Versorgung, während die Feinplanung Einkaufskapazitäten sicherstellt, dass

Engpässe früh erkannt werden. Auch Anlieferkonzepte wie Just-in-Time, Konsolidierungspunkte oder

fixe Lieferfenster gehören zu diesem Baukasten.

Kostensenkung: Savings-Arten und Verhandlung
Kostenoptimierung ist der sichtbarste Hebel der Einkaufsoptimierung, wird aber oft zu eng als reine

Preisminderung verstanden. Seriöses Savings-Management unterscheidet mehrere Savings-Arten und

dokumentiert deren Entstehung nachvollziehbar, damit Finanzabteilung und Geschäftsführung die

Ergebnisse anerkennen.
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Preis-, Prozess- und Spezifikationssavings

Preissavings entstehen durch Verhandlung, Ausschreibung oder Lieferantenwechsel und wirken direkt

auf den Einstandspreis. Prozesssavings senken die Transaktionskosten – etwa durch Katalogbestellung

statt manueller Bestellung oder durch reduzierte Wareneingangsprüfung. Spezifikationssavings greifen

noch früher an: Wer die Zeichnung oder das Lastenhet ändert – etwa durch Werkstoffsubstitution,

Toleranzanpassung oder Teilevereinheitlichung – senkt Kosten ohne Preisdruck auf den Lieferanten. In

der Praxis ist die Spezifikationsebene häufig der größte, aber auch der am schwierigsten zu hebende

Hebel.

Total Cost of Ownership statt Stückpreis

Der Vergleich allein über den Stückpreis führt in die Irre, wenn Instandsetzungskosten, Qualität,

Logistikkosten oder Ausfallrisiken differieren. Eine fundierte Kosten-Nutzen-Analyse bewertet Angebote

über den gesamten Nutzungszeitraum, inklusive Werkzeugkosten, Mindestabnahmemengen und

Restwerfragen. Für internationale Beschaffungen spielen zudem Incoterms eine zentrale Rolle: Der

Incoterms Risikoübergang bestimmt, wann Gefahr und Kosten vom Verkäufer auf den Käufer

übergehen, etwa bei Incoterms EXW, bei dem der Käufer nahezu die gesamte Transportkette trägt.

Versteckte Kosten aus ungeeigneten Klauseln können Preisvorteile rasch zunichtemachen.

Wettbewerb organisieren: Ausschreibung und Reverse Auction

Wettbewerb ist das wirksamste Druckmittel des Einkaufs. Strukturierte Ausschreibungen mit klaren

Spezifikationen und Bewertungskriterien schaffen Vergleichbarkeit. Eine Reverse Auction kann bei klar

spezifizierbaren Standardprodukten Preisfindung automatisieren, eignet sich aber nur eingeschränkt für

komplexe technische Leistungen, wo Qualität und Entwicklungsfähigkeit wichtiger sind als der

Spitzenpreis. Wichtig ist in jedem Fall, dass die Bewertungslogik vor der Angebotsöffnung feststeht und

dokumentiert wird.

Risikomanagement und Lieferantensicherung
Optimierte Einkäufe nützen wenig, wenn die Lieferkette ausfällt. Moderne Einkaufsoptimierung

behandelt Risiko therefore als gleichrangiges Ziel neben Kosten. Zentrale Elemente sind Absicherung

kritischer Positionen, vertragliche Regelungen und laufende Lieferantenüberwachung.

Kritikalität identifizieren und absichern

Nicht jede Position verdient denselben Sicherheitsaufwand. Eine ABC-XYZ-Analyse kombiniert mit

Ausfallwahrscheinlichkeitsbewertungen zeigt, wo Single Sourcing ohne Rückfallebene

existenzgefährdend ist. Für kritische Teile empfehlen sich qualifizierte Zweitlieferanten,

Sicherheitsbestände oder vertraglich vereinbarte Lagerhaltung beim Lieferanten. Sicherheitsrelevante

und normative Anforderungen werden über Nachweise wie das Certificate of Conformity abgesichert,

dessen Prüfung in den Wareneingangsprozess integriert sein sollte.

Verträge, Compliance und Qualität

Vertragliche Absicherungen umfassen Rahmenbedingungen, Preisbindung, Liefertreuevereinbarungen

und Rechte bei Qualitätsmängeln. Ein Supplier Code of Conduct setzt Erwartungen zu Compliance,

Arbeitsbedingungen und Umweltstandards verbindlich fest und sollte bei strategischen Lieferanten

vertraglich verankert sein. Bei Entwicklungspartnerschaften sind Eigentumsfragen zentral: Regelungen

zur IP-Übertragung stellen sicher, dass Werkzeug, Konstruktionsdaten und geistiges Eigentum beim

Auftraggeber bleiben. Wer Werkzeuge beim Lieferanten betreibt, sollte zudem klären, was bei
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Lieferausfall geschieht – etwa ob eine Rückgabe oder Übernahme als RTO Lieferant (Return to Owner)

vereinbart ist.

Bestände und Inventur als Kontrollinstrumente

Bestände sind Puffer gegen Unsicherheit – aber auch gebundenes Kapital. Sperrbestand-Management

hält qualitativ beanstandete oder veraltetes Material vom Verfügbarkeitsbestand fern und macht die

wahre Versorgungssituation sichtbar. Periodische Inventurverfahren prüfen die Bestandsdatenqualität,

während Cycle Counting durch rollierende Stichproben eine kontinuierliche Genauigkeit sicherstellt,

ohne den Betrieb zu blockieren. Hohe Bestandsdatenqualität ist Voraussetzung für jede automatisierte

Disposition.

Wichtige KPIs der Einkaufsoptimierung
Ohne Kennzahlen bleibt Optimierung Bauchgefühl. Etablierte KPIs machen Fortschritt messbar und

schaffen die Grundlage für Zielvereinbarungen im Einkaufsteam. Wichtig ist, dass Kennzahlen nicht

isoliert betrachtet werden: Eine KPI kann sich auf Kosten anderer verbessern.

Kosten- und Prozesskennzahlen

Zu den verbreitetsten Kennzahlen zählen das Einkaufsvolumen nach Warengruppen, die

kostenreduzierte Positionen, Savings-Quote am Einkaufsvolumen sowie die Anzahl Bestellungen pro

Einkäufer als Produktivitätsmaß. Die Durchlaufzeit von Bestellanforderung bis Bestellung zeigt

Engpässe im Freigabeprozess auf. Der Anteil kataloggestützter oder automatisierter Bestellungen misst

den Automatisierungsgrad und korreliert in der Praxis deutlich mit den Prozesskosten pro Transaktion.

Liefer- und Qualitätskennzahlen

Die Liefertreue (OTIF – on time in full) ist die zentrale Versorgungskennzahl aus Sicht der Produktion.

Ergänzend messen die Fehlerquote im Wareneingang, die Anzahl beanstandeter Lieferungen und die

Reklamationsdurchlaufzeit die Lieferantenqualität. Bestandskennzahlen wie Reichweite,

Umschlagshäufigkeit und Bestandsgenauigkeit runden das Bild ab. Wer Lieferanten bewertet, sollte

diese Kennzahlen systematisch erfassen und in regelmäßigen Lieferantengesprächen thematisieren –

Bewertung, die nicht kommuniziert wird, wirkt nicht.

Aktuelle Entwicklungen: Digitalisierung, Nachhaltigkeit, Resilienz
Die Rahmenbedingungen für Einkauf verändern sich schnell. Drei Trends prägen derzeit die

Einkaufsoptimierung: künstliche Intelligenz, Nachhaltigkeitsanforderungen und die strategische

Aufwertung der Lieferkettensicherung.

KI im Einkauf

KI im Einkauf unterstützt heute vor allem bei der Spend-Klassifizierung, der Angebotsvergleichung, der

Marktbeobachtung und der automatisierten Disposition von Standardteilen. Sprachmodelle

beschleunigen die Erstellung von Anfragen und Verträgen, Preiskorridore lassen sich aus historischen

Daten ableiten. Grenzen zeigen sich bei komplexen technischen Leistungen, wo Beziehungsqualität und

Engineering-Know-how entscheidend bleiben. Sinnvoll ist ein pragmatischer Ansatz: repetitive

Tätigkeiten automatisieren, strategische Entscheidungen durch Datenanalysen vorbereiten, aber nicht

delegieren.
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Nachhaltigkeit und Reporting

Nachhaltigkeitsanforderungen wandern zunehmend in die Lieferkette. Initiativen wie Science Based

Targets verlagern den Druck zur Emissionsreduktion auf Zulieferer, und regulatorische Berichtspflichten

erhöhen den Datenbedarf entlang der Lieferkette, etwa bei intrastat-statistischen Meldungen im

EU-Warenverkehr. Einkäufer sollten Umwelt- und Compliance-Kriterien früh in die Lieferantenbewertung

integrieren, statt sie nachträglich aufzusetzen. Lieferantenintegration – die systematische Einbindung

wichtiger Lieferanten in Planung und Entwicklung – wird dadurch noch wichtiger.

Resilienz statt reinem Kostendruck

Die Erfahrung der letzten Jahre hat gezeigt, dass extreme Kostenoptimierung fragil macht. Viele

Unternehmen balancieren heute zwischen Kosteneffizienz und Robustheit: regionalere Beschaffung,

Mehrfachquellenstrategien und höhere Puffer bei kritischen Teilen. Die Kunst liegt in der Differenzierung

– nicht alles muss redundant abgesichert werden. Eine saubere Kritikalitätsbewertung hilft,

Sicherheitskosten gezielt dort zu investieren, wo ein Ausfall wirklich schadet.

Typische Kennzahlen
Savings-Quote: 2–5 % p.a. am adressierten Volumen
typischer Richtwert bei laufenden Optimierungsprogrammen; stark abhängig vom Optimierungsstand

Liefertreue (OTIF): > 95 %
Zielwert für zuverlässige Lieferanten; kritische A-Teile sollten höher liegen

Anteil automatisierter Bestellungen: > 60 %
üblich in optimierten Organisationen, gemessen an Bestellanzahl

Bestandsgenauigkeit: > 97 %
Voraussetzung für automatisierte Disposition, ermittelt per Cycle Counting

Durchlaufzeit Bestellanforderung bis Bestellung: < 3 Werktage
typischer Zielwert für Standardbedarfe mit klaren Freigabestufen

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer mit rund 40 Millionen Euro Beschaffungsvolumen und drei

Standorten startete ein zwölfmonatiges Optimierungsprogramm. Die Spend-Analyse zeigte, dass

Standard-Kaufteile über 600 verschiedene Lieferanten beschafft wurden und identische Normteile an

den Standorten unterschiedliche Preise hatten. Ein Teil der Positionen war jahrelang ohne

Ausschreibung beim selben Lieferanten beschafft worden.

• Bündelung des Norm- und Katalogteilvolumens und anschließende Ausschreibung der

Top-50-Lieferanten nach Volumen.

• Einführung elektronischer Kataloge und vereinfachter Freigabestufen für C-Teile, wodurch der Anteil

automatisierter Bestellungen deutlich stieg.

• Slow-Mover-Analyse mit anschließender Teilevereinheitlichung und Disposition über

Rahmenverträge statt Einzelaufträgen.

• Aufbau eines Lieferantenbewertungssystems mit monatlicher OTIF-Messung und vierteljährlichen

Reviews mit strategischen Lieferanten.
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Fazit
Einkaufsoptimierung ist kein einmaliges Sparprogramm, sondern ein kontinuierlicher

Managementprozess, der Daten, klare Regeln und disziplinierte Umsetzung verbindet. Die größten

Hebel liegen häufig nicht im Preisverhandeln, sondern in der Spend-Transparenz, der Spezifikation und

der Prozessautomatisierung. Zugleich darf Kostensenkung nicht auf Kosten von Versorgungssicherheit

und Compliance gehen – Risiken gehören von Anfang an in die Betrachtung. Unternehmen, die

Kennzahlen konsequent messen und Lieferanten als Partner entwickeln, erzielen nachhaltige

Ergebnisse. Wer strukturiert beginnt – mit Analyse, Priorisierung und wenigen, sauber umgesetzten

Maßnahmen – erreicht in der Praxis meist mehr als mit einem überfrachteten Gesamtkonzept.

Häufige Fragen

Was bedeutet Einkaufsoptimierung?

Einkaufsoptimierung bezeichnet die systematische Verbesserung aller Beschaffungsprozesse

hinsichtlich Kosten, Qualität, Lieferfähigkeit und Risiken. Sie umfasst strategische Hebel wie

Lieferantenportfolio und Vergaberichtlinien ebenso wie operative Maßnahmen wie Katalogbestellung

und automatisierte Disposition. Ziel sind niedrigere Total Cost of Ownership bei stabiler Versorgung.

Wie startet man ein Einkaufsoptimierungsprojekt?

Der Startpunkt ist eine Spend-Analyse, die das Beschaffungsvolumen nach Warengruppen, Lieferanten

und Kostenstellen aufschlüsselt. Daraus lassen sich die größten Hebel identifizieren und priorisieren.

Anschließend folgen typischerweise Bündelungs- und Ausschreibungsmaßnahmen,

Prozessvereinfachungen und die Einführung messbarer KPIs. Ein Projektzeitrahmen von sechs bis

zwölf Monaten mit klaren Zwischenzielen hat sich in der Praxis bewährt.

Welche KPIs sind für den Einkauf wichtig?

Zentrale Kennzahlen sind Savings-Quote, Einkaufsvolumen, Liefertreue (OTIF), Bestellungen pro

Einkäufer, Wareneingangsfehlerquote und Bestandsreichweite. Wichtig ist die Kombination aus Kosten-,

Qualitäts- und Prozesskennzahlen, da einseitige Zielsetzungen Fehlanreize erzeugen. Kennzahlen

sollten mit Zielen verknüpft und regelmäßig im Team reviewt werden.

Wie viel Einsparpotential ist im Einkauf realistisch?

Das hängt stark vom Optimierungsstand ab. Bei lange nicht betrachteten Warengruppen sind in der

Praxis Savings von einigen Prozent bis in den niedrigen zweistelligen Bereich des adressierten

Volumens realistisch. Nachhaltige Prozess- und Spezifikationssavings fallen oft größer aus als reine

Preissavings, brauchen aber länger. Pauschale Zielwerte sind kritisch zu prüfen – entscheidend ist das

adressierbare Volumen.

Was ist der Unterschied zwischen Einkaufsoptimierung und Strategic Sourcing?

Strategic Sourcing ist eine Teilmenge: die systematische Neudefinition von Bezugsquellen und

Vertragsstrukturen für bestimmte Warengruppen. Einkaufsoptimierung ist breiter und umfasst auch

operative Prozesse, Bestandsmanagement, Risikoabsicherung und Digitalisierung. Strategic Sourcing

liefert typischerweise große einmalige Savings, Optimierung sichert deren langfristige Wirkung.

Welche Rolle spielen Incoterms bei der Einkaufsoptimierung?

Incoterms legen fest, wann Gefahr, Kosten und Verantwortung im Transport zwischen Verkäufer und

Käufer übergehen. Sie beeinflussen damit erheblich die wahren Beschaffungskosten und das Risiko –
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etwa bei EXW, wo der Käufer die gesamte Transportkette organisiert. Bei internationalen Beschaffungen

sollte die Incoterms-Wahl Teil jeder Kosten-Nutzen-Analyse sein.


